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Berlin, 9. Juni. Bei der morgen flattfin- 
denden Enthüllungsfeier des Denkmals Friedrich 
Wilhelm's IV. werden der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin, die Großherzogin von Baden, die 
Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes 
und die bier anweſenden Mitglieder anderer ſou 
veräner Fürſtenhäuſer ſich gegen 11 Uhr in dem 
vor der National Gallerie errichteten Kaiſerzelte 
verſammeln. Ebenſo erwarten dort den Kaiſer 
von 11 Uhr an: die Oberſten⸗Hof⸗ und Ober ⸗ 
Hof⸗Chargen und die hier anweſenden Hof-Char- 
gen, die General-Adjutanten, Generale à la suite 
und die Flügeladjutanten, der Geheime Kabinets⸗ 
rath, ſowie die früheren Flügeladjutanten des vo 
rigen Königs. 5 

— Die Kanalkommiſſton des Herrenhauſes 
bat heute die Kanalvorlage mit 7 gegen 6 Stim- 
men angenommen. 

— Nach § 11 des Geſetzes vom 26. April 
1886 betreffend die Beförderung deutſcher An- 
ſiedelungen in den Provinzen Weſtpreußen und 
Po ſen iſt bekanntlich über die geſammten Einnah- 
men und Ausgaben des 100 Millionen - Fonds 
nach Maßgabe der für den Staatshaushalt be⸗ 
ft:henden Vorſchriften Rechnung zu legen. Aus 
dieſem Fonds find nach § 12 auch die perſön⸗ 
lichen und ſächlichen Verwaltungs- Ausgaben zu 
beſtreiten, welche nach Maßgabe der durch könig⸗ 
liche Verordnung getroffenen Einrichtungen vom 
1. April nächſten Jahres ab in den Staatshaus⸗ 
haltsetat einzuſtellen ſind. Ueber die Ausfüh⸗ 
zungsbefimmungen hinſichtlich dieſes Punktes wird 


offiziös geſchrieben: 
Pe, r Ent der auf die Erri 


cheid 


lichen und organiſa 
Staatsregierung in der letzten Zeit beſchäftigten, 
bedarf es noch der Ordnung des Etatsweſens der 
Immediatkommiſſion, welche wiederum tie Grund- 
lage für die angeordnete Rechnungslegung bildet. 
Dabei wird ſicherlich nicht daran gedacht werden 
können, in ähnlicher Weiſe, wie dies bei der Be⸗ 
rathung des Grſetzts angeregt war, durch Etats- 
feſtſetzungen die Kommiſſion in der Verfügung 
über den Geſammtfonds zu vinkuliren. Wenn in 
dieſer Hinſicht eine Beſchränkung in Frage kom⸗ 
men könnte, ſo würde es ſich doch immer nur 
darum handeln können, ob für eine beſtimmte 
Summen überſchreitende Ausgabe die Zuftimmung 
des Staateminiſteriums einzuholen if. Ebenſo⸗ 
wenig wird es möglich ſein, zur Zeit die aus der 
Schadloshaltung, Zwiſchennutzung und Wiederver⸗ 
käufen zu gewärtigen Einnahmen zu etatifiven, 
wie dies § 8 des Geſetzes vorſchreibt. Dagegen 
läßt ſich ſchon jetzt der Etat für die ſach lichen 
und perſönlichen Ausgaben der Kommiſſion vor- 
bereiten, wie er für das laufende Jahr als Koften- 
und Verwaltungs etat der Immediatkommiſſton zu 
gelten haben, von da aber auf den Staatshaus⸗ 
baltsetat zu übernehmen fein wird. Auch für 
dieſe Etats aufſtellung find die Vorbereitungen im 
vollen Gange; die Grundzüge derſelben find zu⸗ 
nächſt durch Kommiſſarten der betheiligten Mini- 
ſterien vorberathen worden. In der gleichen 
Weiſe wird die Nothſtandsvorlage für die Weich⸗ 
ſelmündung vorbereitet, bezüglich deren noch einige 
Fragen der Vereinbarung harren. Die in der 
„Kreuiztg.“ nach dieſer Richtung gemachten Mit- 
theilungen entbehren zum Theil der Begründung. 

— Gutem Vernehmen nach, ſo wird beute 
aus London telegrappirt, hat das engliſche Kabi⸗ 
net geſtera beſchloſſen, der Königin die Auf lö⸗ 
ſung des Parlaments anzurathen, und 
werde die Antwort der Königin heute Abend er⸗ 
wartet. Einige Miniſter ſollen ſich für den Rück 
tritt des Kabinets ausgeſprochen haben, um Har- 
tington die Verantwortlichkeit für die gegenüber 
Irland zu befolgende Polltik zuzuſchleben. Glad⸗ 
ſtone habe ſich jedoch für die Auflöſung des Par⸗ 
laments erklärt und das Kabinet jet ſchließlich 
dieſer Anſicht beigetreten. 

Die Mehrheit von 341 Abgeordneten, welche 
die Humerulebill zu Fall brachte, beſtand aus 248 
Konſervativen und 93 Liberalen und Radikalen, 
unter ihnen Chamberlain, Hartington, Goſchen, 
James, Trevelyan, Bright, Currie, Lubbok, Wat⸗ 
tin, Rothſchild, Kaine. Die Minderheit ſetzte ſich 
aus 226 Liberalen und 85 Parnelliten zuſam⸗ 
men. Zieht man Letztere von der Minorität von 
311 Stimmen ab, fo ergiebt ſich ſtatt einer 
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bezüglichen periön- | 
toriſchen Fragen, welche die 


R. Graßmann. 


Mehrheit von 30 Stimmen gegen das Geſetz eine 
ſolche von 115. Die Niederlage Gladſtone's war 
alſo eine jo ſchwere, daß als die natürlichſte Folge 
der Rücktritt des Kabinets erſcheinen konnte. 
Glad ſtone berief ſich indeſſen darauf, daß er die 
Homerule-Bil einem Haufe vorgelegt habe, wel- 
ches nicht auf Grund der großen triſchen Reform 
fragen gewählt worden ſei; es ſei daher ein di⸗ 
rekter Appell an die Wähler nöthig. Außerdem 
wies er darauf hin, daß das jetzige Unterhaus, 
obwohl wenig über ein Vierteljahr beiſammen, 
doch ſchon zwei Kabinette vor die Frage des Rück⸗ 
tritts geſtellt habe, daß es alſo auflöſungsbedürf⸗ 
tig erſcheine. Dieſen Gründen fügte ſich das Ka⸗ 
binet, wobei wohl auch in Betracht kam, daß 
Gladſtone es als einen Vortheil betrachtet, wenn 
die Neuwahlen vorgenommen werden, ſo lange er 
und die Seinen und nicht die Gegner im Amte 
find. Hartington und Salisbury ihrerſeſts find 
wohl nicht erpicht darauf, jetzt ſofort an Glad⸗ 
ſtone's Stelle zu treten; mit dem gegenwärtigen 
Haufe könnten auch fie wohl nur kurze Zeit wirth⸗ 
ſchaften. 

Gladſtone wurde, als er Morgens 2 Uhr 
vom Parlamente, von ſeiner Gemahlin begleitet, 
nach Hauſe fuhr, von großen Volksmaſſen auf 
der Straße erwartet und mit Jubel begrüßt. 
daft genau zu derſelben Zeit vor einem Jahr, in 
der Nacht vom 8. zum 9. Juni 1885, bat Glad⸗ 
ſtone ſeine Niederlage erlitten, welche ihn damals 
zum Rücktritt vom Amte bewog. Es handelte 
ih um das iriſche Einnahmebundget, welches be- 
anſtandet und dann mit der geringen Mehrheit 
von 12 Stimmen verworfen wurde. Dies mol 
Gladſtone's Niederlage eine weit ſchwerere ; 
offt aber, und vielleicht nicht mit Unrecht, dar⸗ 
auf, daß die Stimmung im Lande ſelbſt ihm gün- 
ſtiger ſei als im Parlament und in der Londoner 
Pre e. 

— In den engliſch-auſtraliſchen Kolonien 
Hält man die Beſetzung der Neuen Hebriden durch 
die Franzoſen für bevorſtehend. Dem „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“ wird aus Sydney vom 8. d. ge- 
meldet: 

„Der Gouverneur von New-Süd-Wales er- 
bielt eine Depeſche des engliſchen Konſuls in 
Numea, in welcher dieſer die Abfahrt der beiden 
franzöſiſchen Kriegsſchiffe „Dives“ und „Maghel⸗ 
lan“ anzeigt, welche mit verfiegelten Befehlen ab- 
gingen. Man glaubt, daß die Schiffe ſich nach 
den Neuen Hebriden begeben, um dieſelben in 
Beſitz zu nehmen. Die Schiffe nahmen Lebens ⸗ 
mittel auf 3 Monate mit ſich, ſowie Material zur 
Herſtellung von Gebäuden. Der Gouverneur hat 
Lord Granville telegraphiſch Anzeige gemacht.“ 

Dagegen kommt aus Paris folgendes De⸗ 

menti: 
„Die von engliſchen Blättern gebrachte Nach⸗ 
richt von einer beabſichtigten franzöſiſchen Be⸗ 
ſetzung der „Neuen Hebriden“ wird von der „Ag. 
Hav.“ für unbegründet erklärt. In Folge der 
neuerdings ſtattgefundenen Niedermepelungen von 
Franzoſen hade der Gouverneur von Kaledonien 
zwei Schiffe zum Schutze der Staate angehörigen 
nach den Hebriden abgeſandt, doch fei dieſer Maß⸗ 
regel keine politiſche Tragwelte beizumeſſen.“ 


— Die Löfung der zur Zeit in Batern 
ſchwebenden hochwichtigen Angelegenheit, welche 
ſelbſtverſtändlich auch für die Beziehungen dieſes 
Landes zum deutſchen Reiche, deſſen nach Preußen 
größter Einzelbeſtandtheil es iſt, von ſchwerwie⸗ 
gender Bedeutung erſcheint, verzögert ſich noch. 
Vermuthlich hat dazu der Wunſch beigetragen, die 
mehr formale Abwicklung und Erledigung der auf 
das Budget bezüglichen Geſetze und Anordnungen 
vorwegzunehmen, da die baieriſchen Etats bekannt⸗ 
lich mit dem Kalenderjahr laufen und die gegen⸗ 
wärtige Feſtſtellung ſomit ein volles halbes Jahr 
verzögert if. Die von München gemeldete Ent- 
laſſung des Mintſterſalraths v. Schneider aus dem 
Sekretariat des Königs, an deſſen Spitze er jeit 
mehreren Jahren ſtand, wird weniger als ein Zei- 
chen der Lage zu betrachten fein, als die etwaige 
Ernennung eines Nachfolgers oder die Unterlaſſung 
einer ſolchen. Es find übrigens noch mehrere 
Herren in dem Sekretariat beſchäftigt, welche ſchon 
geraume Zeit ſtatt des in München verbliebenen 
erſten Beamten die Geſchäfte des Sekretariats 
verjehen haben. Mit Unrecht wird manchmal das 
ſogenannte Kabinetsſekretariat — dieſer Name ift 
in Baiern nicht offiziell — mit der Flnanzver⸗ 


Abonnement für Stettin monatlich 


waltung der Zivilliſte und des königlichen Privat⸗ 
vermögens in Zuſammenhang gebracht. Für dieſe 
beſteht das Hofſekretartat, welches zuletzt von dem 
früheren Hauptmann v. Greſſer bekleidet wurde 
und zur Zeit noch in der vorläufigen Verwaltung 
des Herrn Klug ſteht. Die Beamten des könig⸗ 
lichen Sekretariats beſorgen außer der gewöhn⸗ 
lichen Korreſpondenz den polltiſchen Dienſt, und 
insbeſondere die Geſchäftsbeziehungen zwiſchen dem 
Monarchen und den Miniſtern, welche ſeit Jah- 
ren, abgeſehen von der Gelegenheit bei ſeltenen 
Hoftafeln, mit dem Staatsoberhaupte nur ſchrift⸗ 
lich verkehrten. Es liegt auf der Hand, daß die 
Bedeutung des ſogenannten Kabinetsſekretarlate 
dadurch weſentlich geſteigert werden mußte, und 
wenn trozdem, wie die Erfahrung gezeigt hat, die 
Beſorgung der betreffenden Staatsgeſchäfte raſch 
von Statten ging, ſo muß die Auswahl der im 
Sekretariat verwendeten Perſönlichktiten regelmäßig 
eine ſehr glückliche geweſen ſein. Es muß dabei 
noch in Erwägung gezogen werden, daß, wie es 
heißt, ſeit längerer Zeit auch der Verkehr zwiſchen 
dem Kabinetsſekretartat und dem Könige nur 
ſchriftlich oder durch Dritte vor ſich ging. Im- 
merhin war aber auch bei dieſem Wege ein ge⸗ 
wiſſer Zuſammenhang der Auffaſſungen des je- 
weiligen Minifleriums und der die Miniſtertal⸗ 
anträge vermittelnden Beamten des Sekretariats 
dorausgejeßt, und es begreift ſich deshalb, daß in 
der gegenwärtigen Lage auch der Kab inetsſekretär 
in Mitleidenfhaft gezogen wurde. Wie die Mün⸗ 
chener Blätter melden, wird Herr von Schneider 
vorerſt im Finanzminiſterium verwandt werden. 
Seta Amte vorgän Herr v. Ziegler iſt bekannt- 
ich im Kultus miniſterlum Referent für die Unt ⸗ 
verfitäten und Kunſtinſtitute, deren Inlereſſen er 
auf dem letzten Landtatze mit Geſchic und Erfolg 
vertreten hat. 


— Ueber den Prinzen Luitpold, deſſen Per- 
ſöͤnlichkeit bei den jetzt ſchwebenden Regentſchafts⸗ 
plänen im Vordergrunde ſteht, wird dem „Wiener 
Fremdenblatt“ geſchrieben: 

„Der Prinz ſteht im 66. Lebensjahre; er 
widmete ſich von Jugend auf der militäriſchen 
Karriere, zunächſt bei der Artillerie und dann bei 
der Infanterie, machte die Feldzüge der Jahre 
1866 und 1870 bis 1871 mit und bekleidet zur 
Zeit noch die Stelle eines General-Inſpektors der 
Armee. In die erſte Hälfte feines Lebens fallen 
des Prinzen größere Reiſen, ſo nach Italien, 
Griechenland, Egypten und dergleichen. Auch an 
den Staate angelegenheiten nahm und nimmt der⸗ 
ſelbe warmen Antheil; ſchon mehr als 40 Jahre 
gehört er der Kammer der Reichsräthe an. Kö⸗ 
nig Ludwig II. übertrug bald nach feiner Thron⸗ 
beſteigung dem Prinzen den Vorſitz im Staats- 
rathe, den bis dahin Baterns Könige ſelbſt zu 
führen pflegten; ferner wurde er bei den öffent⸗ 
lichen Staats handlungen meiſtentheils, in letzterer 
Zeit nahezu aueſchließlich, vom Könige mit deſſen 
Stellvertretung betraut. Der Kunſtſinn ſeines 
Vaters, Königs Ludwig I, iſt auch auf ihn über- 
gegangen, er iſt ein eifriger und verſtändiger 
Beſucher von Künſtler - Ateliers und ſelbſt ein 
Sammler.“ 

Die der nationalen Politik abholde klerikal 
patriotiſche Partei ſetzt zwar große Hoffnungen 
auf eine etwalge Regentſchaft des Prinzen Luit- 
pold; doch darf man zu der Vorausſicht und 
Energie der Reichsregierung vertrauen, daß fie 
der Erſüllungen folder Hoffnungen durch wirk⸗ 
ſame Bürgſchaften rechtzeitig zu begegnen wiſſen 
wird. 

— Dur die „Neue Bad. Landesztg.“ wird 
bekannt, daß eine Aenderung des Telegraphen⸗ 
Tarifs beabſichtigt wird. Der „Nat.-Zig." wird 
beſtätigt, daß eine ſolche für den 1. Juli bevor- 
ſteht, und daß eine Bekanntmachung des Reichs 
kanzlers darüber demnächſt zu erwarten iſt. Nach 
den Mittheilungen des oben genannten Blattes 
würde es ſich um Abſchaffung der Grundtaxe von 
20 Pfg. für jedes Telegramm, dagegen um eine 
Erhöhung der ſonſtigen Gebühr in der Weiſe 
handeln, daß für jedes Telegramm mindeſtens 
60 Pfg. zu erlegen wären, der Tarif pro Wort 
6, ſtatt wie bisher 5 Pfg. betragen und eine 
Abrundung des Betrages nach aufwärts auf eine 
durch 5 theilbare Pfennig Summe eintreten würde. 
Die „N. Bad. Landesztg.“ ſchreibt zur Empfehlung 
der beabſichtigten Aenderung: 

Während man bei dem bisherigen Syſtem 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


50 Pfg., mit Trögerlohn 70 Big, 
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für 9 Worte 65 Pfennige, 10 Wo lte 70 Pf., 
11 Worte 75 Pf, 12 Worte 80 Pf., 13 Worte 
85 Pf., 14 Worte 90 Pf., 15 Worte 95 Pf. 
zu bezahlen hatte, hat man nach dem neuen Sy⸗ 
ſtim vom 1. Juli ab für 9 Worte nur 60 Pf., 
10 Worte nur 60 Pf., 11 Worte nur 70 Pf., 
12 Worte nur 75 Pf., 13 Worte nur 80 Pf., 
14 Worte nur 85 Pf., 15 Worte nur 90 Pf. 
zu entrichten, ſo daß man z. B. bei 10 Worten 
10 Pfennige weniger bezahlt als ſeither. Weitaus 
die größte Anzahl ſämmtlicher Telegramme bewegt 
ſich in den Wortzahlen 9 bis 15, die durch! 
ſchnittlicht Wortzahl aller Telegramme beträgt 
gerade die Zahl 12, die in vorſtehender Skala 
in der Mitte ſteht. Andere naheſtehende Zahlen 
wären noch 16 — 20, für die in beiden Syſtemen 
gleich große Gebühren erhoben werden. Diejeni- 
gen Telegramme, welche mehr als 21 Worte um⸗ 

faſſen, koſten in Zukunft mehr als ſeither. x 

— Die Peſter Straßentumulte hatten geflem 
Abend ihr Ende noch nicht erreicht. Es fanden 
wiederum Anſammlungen ſtatt, an denen meiſt 
Arbeiter und Leute aus den unteren Klaſſen der 
Bevölkerung ſich betheiligten. Vor der Wohnung 
des Deputirten Ugron, von der äußerſten Linken, 
fanden Demonftrationen ſtatt von dort begab ſich 
die Menge in eine andere Straße, wo die durch 
die Ausſchreitungen gereizte berittene Polizei ein- 
ſchritt und die Volksmenge zerſtreute, welche meh ⸗ 
rere Fenſterſcheiben und Straßen Laternen zer⸗ 
trümmerte. 

— Wir berichteten bereits, daß am 4. Ir ni 1. 
in London der Poſtdieb Andrews, welcher die fir 
Deutſchland beſtimmte Poſt beſtohlen hatte, u 
acht Jahren Zuchthaus verurtheilt worden ii, 
Auf Erſuchen der großbritanniſchen Regierung 
waren mit Zuſtimmung der Reichsregierung auß 
einige deutſche Poſtbeamte behufs Zeugnißablegung . 
nach London entſandt worden, und hieraus hart 
das engliſche General- Poſtamt Veranlaſſung pr 
nommen, unterm 5. Juni an den Staatsſekret re 
des Reichs Poſtamts folgendes Schreiben zu 
richten: 

„Ich bin vom General-Poſtmeiſter beavf- 
tragt, Sie zu benachrichtigen, daß die Gerichts⸗ 
verhandlung gegen Andrews geftern beendet und 
daß der Angeklagte Andrews, alias „Bob King“, 
alias „John Davis“, überführt und zu 8 Jahren 
Zuchthaus verurthellt worden if. Der Gerichts⸗ 
hof kam zu der Ueberzeugung, daß der Diebflanl 
zwiſchen Cannon Street und Dover ausgefüb tt 
worden if. Der General-Poſtmeiſter wünſcht, 
daß ich, unter nochmaligem Danke für das durch 
die Entſendung der deutſchen Poſtbeamten und 
auch ſonſt von Ihrer Verwaltung gezeigte Er t- 
gegenlommen, Sie davon in Kenntniß ſetze, daß 
die augenſcheinliche Vollkommenheit der in Deutſch⸗ 
land für die Sicherung der Poſten beſte henden 
Einrichtungen der Gegenſtand rühmender Erwär- 
nung durch den Richter in offener Gerichtsver⸗ 
handlung geweſen iſt.“ 2, 

— Aus Wien wird der „Nat. Ztg.“, viel! 
leicht allzu optimiſtiſch, geſchrieben: 8 

Die Wolken, die noch geſtern in Ungarn auf 
Sturm deuteten — in Peſt kam es ja zu förm- N 
lichen Straßenkämpfen — haben ſich zerthellt. 
General Jansky, der feinen dreimonatigen Urlaub 8 
angetreten, weilt bereits ſeit heute Morgen hier, 
und in oſtenſibler Weiſe wird aus Peſt telegra 
phirt, daß er bei jeiner Abfahrt von Fünfkirchen 
eine direkte Fahrkarte nach Wien gelöſt habe, daß 
er aber in Fünfkirchen nur, weil er noch nicht m 
Beſitze ſeines Urlaubs war, jedoch ohne Vorwiſſen 
des Kriegsminiſters und der Milttärkanzlei funk⸗ 
tionirt habe. Die dieſſeltige Kriſis iſt auch rm 
ledigt, denn über die Erhöhung des Zolles fü 
rohes Petroleum wird bereits zwiſchen der öſter⸗ 
reichiſchen und ungariſchen Regierung verhandelt, 
und wenn man ſich jeitens der ungariſchen Re 
gierung den Anſchein giebt, als müſſe bei dem 
oͤſterreichtſchen wie bei dem ungariſchen Parlament 
auf die unveränderte Annahme des Zolltarifs ge⸗ 
drungen werden, hat man nicht nur die Bereit- 
willigkelt erklärt, falls der öͤſterreichlſche Reiche ⸗ 
rath die erwähnte Erhöhung des Petroleumzolles 
beſchließen ſollte, in Verhandlungen hierüber zu 
treten, ſondern es ſcheinen dieſe Verhandlungen 
den ungariſchen Kreiſen ſehr willkommen zu fel«, 
da ſie ihnen Gelegenheit bieten, die für ſie weit 
wichtigere Herabminderung der Textilwaarenzölle 
zu erlangen. Daß fie dies erreichen werden, tft 
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auch mehr als wahrſcheinlich, es müßte denn die 
öſterreichiſche Regierung nochmals in die Gefahr 
kommen, ihrer Maiorität im Reichsrathe verluſtig 
zu werden. Das Charakteriſtiſche der letzttägigen 
Vorgänge ſowohl betreffend die Jans ky Affaire 
als den Petroleumzoll iſt, daß die Ungarn Sieger 
auf der ganzen Linie geblieben. Der Agitation 
gegen den General Jansky wird durch deſſen Be- 
urlaubung Rechnung getragen und in der Zoll- 
frage gehen alle ihre Wünſche in Erfüllung. Der 
Petroleumſchmuggel wird nach Herzensluſt weiter 
betrieben werden können, und für die fie eigent- 
lich gar nicht genirende Erhöhung des Zolles für 
rohes Petroleum um 58 Kreuzer werden ſie die 
für fie viel wichtigere Zollermäßigung für Textil ⸗ 
waaren eintauſchen. Es zeigt ſich eben wieder 
einmal, welch ein ungleicher Kampf es if, wenn 
in denſelben auf der einen Seite eine ſich auf 
eine geſchloſſene Partei flügende Regierung tritt, 
während ſich mit ihr ein Kabinet meſſen muß, 


das auf equilibriſtiſche Kunſtſtücke ange wieſen iſt, 


wenn es die Form eines parlamentariſchen Regi- 
mes aufrecht erhalten will. 


Ausland. 


Paris, 7. Juni. Alle Republikaner ohne 
Unterſchied der Parteirichtung baben das höchſte 
Intereſſe an der ſchleunigſten Erledigung der 
Prinzenfrage; wie fie erledigt wird, ſollte für fie 
Nebenſache ſein, Hauptſache aber, daß ſie aus der 
Welt geſchafft wird. Den erſten Fehler betzing 
Herr von Freycinet, oder richtiger Herr Grevy, 
indem er nicht beim erſten Auftauchen der Frage 
den Grafen von Paris über die Grenze ſchaffen 
ließ. Alle folgenden Fehler hat die Kammer be- 
gangen, der es nachgerade in erſchreckender Weiſe 
an „Männern“ zu fehlen beginnt Clemenceau, 
den man früher für einen Staatsmann hielt, hat 
ſeit einigen Jahren eine Planleere gezelgt, die 
durch feine Zerftörungsluft nicht aufgewogen wird. 
Mißvergnügt und verſtimmt über den Gang der 
Politik und ſeine eigene Einbuße an politiſchem 
Anſehen, läßt er dieſen Aerger jetzt jedem und 
allem empfinden, und der geſtrige Staatsſtreich 
Madier de Montjau's, der jede weitere Abſtim⸗ 
mung verhinderte, iſt nur auf ſeine Rechnung zu 
ſchreiben. Was er eigentlich damit bezweckt, iſt 
unklar und man kann nur vermuthen, daß er jo 
Es fehlt 
aber im Parlamente an einer Perſönlichkeit, die 
Clemenceau mit Gewicht entgegentreten könnte. 
Welches Armuths⸗Zeugniß hat ſich die Kammer 
nicht dadurch ausgeſtellt, daß zum Vorſitzenden 
einer jo wichtigen Kommiſſion niemand anders 
als die alte Parlaments-Mumie Madier de Mont ⸗ 
jau gewählt wurde, der ſeit Jahren nur noch 
eine rein lächerliche Rolle ſpielt Pelletan iſt 
einer der fähigſten radikalſten Abgeordneten und 
ſeine Wahl begreift ſich außerdem auch deshalb, 
weil er im Ausſchuſſe Clemenceau zu vertreten 
batte, ohne welche jener den Vorſitz zu führen 
unfähig geweſen wäre. Revillon iſt wohl durch 
Zufall „Arbeiter-Abgeordneter“ geworden, hat mit 
den Arbeitern ſtets Fühlung gehalten, iſt wohl 
dadurch mehr als aus perſönlicher Neigung ge⸗ 
z vungen, ſich ſtets den radikalſten Anträgen an- 
zuſchließen. Von den anderen republikaniſchen 
Mitgliedern des Ausſchuſſes find nur noch Ma- 
ret, ein achtungswerther und überzeugungstreuer, 
aber wenig praktiſcher Republikaner, und endlich 
Anatole de Laforge zu nennen, der in Frankreich 
als das Vorbild von Ritterlichkeit gilt, weil er 
in vielen nichtsſagenden Duellſachen als Schieds- 
richter auftrat und ſich außerdem als „Vertheidi⸗ 
ger von Chateaudun“ eine Legende geſchaffen hat, 
dle äußerſt ruhmvoll ausfieht, aber nicht näher 
bei Licht betrachtet werden darf. Brouſſe, der in 
tiefer ganzen Geſellſchaft die vernünftigſte und 
zlelbewußteſte Rolle geſpielt hat, iſt ein bisber 
wenig bekannter radikaler Abgeordneter. Dieſer 
Ausſchuß hat alſo faſt acht Tage lang gearbeitet 
und dabei nichts als Verwirrung angeſtiftet und 
der Sache der Republik möglichſten Schaden zu- 
gefügt. Gelingt es der Kammer nicht bald, in 
vernünftige Bahnen einzulenken, ſo kann die 
Prinzen - Frage nachgerade doch noch gefährlich 
werden. 

London 8. Juni. Die Ungewißheit war 
vor Beginn der geſtrigen Sitzung ſo allgemein, 
daß Wetten gegen und für die Verwerfung der 
iriſchen Verwaltungs Vorlage eingegangen wur- 
den. Eine gleich zahlreiche Mehrheit von 50 
Stimmen wurde von beiden Theilen erwartet, be- 
ſonders auch von den llberalen Einpeitſchern, 
welche die ganze Nacht hindurch nicht aufhörten, 
tie Schwankenden zu bearbeiten und die ſchließ⸗ 
uch eine kleine Mehrheit für die Vorlage prophe- 
zeiten, obgleich Gladſtone's Rede nicht auf der 
Höhe ſeiner früheren Ergüſſe ſtand. Die Mehr- 
beit von 341 Abgeordneten beſteht aus 248 Kon- 
ſervativen und 93 Liberalen. Unter letzteren be- 
finden ſich Chamberlain, Hartington, Goſchen, 
James, Trevelyan, Brigbt, Currie, Lubbock, Wat⸗ 
un, Rothſchild, Caine. Die Minderheit der 311 
Abgeordneten beſteht aus 226 Liberalen und 85 
Par nelliten. Letztere brachten nach Eröffnung der 
Abſtimmung drei Hochs auf den großen Greis 
eus, in welche auch die Radikalen einftimmten. 
Eine dichte Volksmenge umwogte den Palaſthof 
nad folgte, Beifall rufend, Herrn Gladſtone, wel- 


cher in Geſellſchaft jeiner Gemahlin im Wagen 


lament trotz feiner kurzen Dauer in kaum vier 
Monaten ſchon zwei Kabinette zu Falle gebracht 
habe und folglich unhandlich und auflöſungsbe⸗ 
dürftig ſei. Bemerkenswerth iſt, daß Gladſtone 
an demſelben Tage im vorigen Jahre durch eine 
Verbindung der Konſervativen mit den Parnelli- 
ten geſtürzt wurde. (Am 8. Juni 1885 wurde 
nämlich die Einnahme Budget- Vorlage wegen 
der beantragten Erhöhung der Bier- und Spi⸗ 
ritusſteuer mit 264 gegen 252 Stimmen abge- 
lehnt.) 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 10 Juni. Nach ss 720, 721 Th. 

2 Tit. 1 Allg. L. R. kann eine Ehevergehung nur 
innerhalb eines Jahres nach erhaltener Keuntniß, 
nicht mehr an einem ſpäteren Zeitpunkt, bis zu 
welchem die Ehe fortgeſetzt worden iſt, als Ehe⸗ 
ſcheidungsurſache gerügt werden. In Bezug auf 
dieſe Beſtimmung bat das Reichsgericht, 4. Zivil⸗ 
ſenat, durch Uetheil vom 5. April d. J. folgende 
Rechtsſätze ausgeſprochen: Unter Rüge als Ehe⸗ 
ſcheidungsurſache iſt die Erhebung der Klage oder 
wenigſtens die Beantragung des nothwendig vor 
au gehenden Sühneverſuchs zu verſtehen, jo daß 
die eigenmächtige, faktiſche Trennung des beleidig⸗ 
ten Ehegatten nicht als Rüge anzuſehen und nicht 
geeignet iſt, den Ablauf der einlährigen Friſt zu 
hindern. Hat aber innerhalb dieſer einjährigen 
Friſt der andere Ehegatte aus anderem Grunde 
die Eheſcheidungsklage erhoben, jo kann der be- 
klagte Theil bis zu dem erſten mündlichen Ver⸗ 
bandlungstermin, auch wenn inzwiſchen die eln 
jährige Friſt abgelaufen iſt, jenes Ehevergehen 
widerklagerd geltend machen. 


Aus den Provinzen. 

x Greifenberg i. P., 8 Juni. Einen recht 
ſchönen Tag hatten ſich heute dle Schüler und 
Schülerinnen der Elementarſchule aus geſucht, um 
mit ihren Lehrern einen Aueflug nach der För 
fteret Lebbin zu machen und dort unter grünen 
Eichen und Buchen ſich mit Taubenabwerfen, Spiel 
und Geſang zu erfreuen. Da auch viele Eltern 
und Angehörige der Kinder erſchtenen waren, die 
mit Kuchen und andern Eßwaaren reſchlich ver⸗ 
ſehen waren, fo geſtaltete ſich das Leben und 
Treiben zu einem heiteren, fröhllchen Bilde. Un- 
ſere herrliche Lebbiner Woldung findet auch immer 
merr Würdigung außerhalb und wird bänfig aus 
den Nachbarſtädten von Touriſtengeſellſchaften be⸗ 
ſucht, die bis hier mit der Bahn kommen, dann 
den Weg durch die reizenden Partien des Rega⸗ 
hakens nach dem Lebbin zu Faß machen und ge- 
gen Abend die Rückreiſe von der nabe gelegenen 
Bahnſtation Batzwitz antreten. — Bei den Gar- 
niſonen hier und in Treptow werden Freiwillige, 
welche bei dem neumärkiſchen Dragoner⸗Regiment 
Ne. 3 zum 1. Oktober cr. eintreten wollen, an ⸗ 
genommen. Dieſelben müſſen ſich bis 8. Juli c. 
unter Vorleg enz des Meldeſcheins bei einer Es⸗ 
fadıon melden und dürfen nicht über 65 Kiloge. 
Körpergewicht haben. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Zu gewöhnlichen Preiſen. „Der Stabstrompeter.“ 
Große Geſangspoſſe in A Akten. — Elyſtum⸗ 
theater: „Mein Freund Lehmann“, oder „Al- 
fred's Briefe.“ Schwank in A Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereitung: 
„Der Zigeunerbaron.“ 

Elyſiumtheater. 
„Sie weiß etwas.“ 
krates.“ 


In Vorbereitung: 
„Herr und Frau Hippo 


Elyſium⸗Theater. 

Die Montage -Vorſtellung des Elyſtum⸗Thea⸗ 
ters brachte uns wiederum eine Novität: „Mein 
Freund Lehmann, oder Alfreds Briefe“ von 
Klaußmann und Brentano. Die Verfaſſer baben 
ihr Werk einen Schwank genannt. Es ſteht un⸗ 
ſerer Meinung nach aber bedeutend über den an- 
deren Stücken dieſer Kategorie. Die Fabel if 
hüoſch erdacht, die Dialogie fein pointiit Da 
Scherz und Humor ſich aus den Situationen er; 
geben, ſo iſt der Schwank auch frei von den ba 
nalen Kalauern, mit denen wir ſonſt von der 
Bühne herab in oft zu reichem Maße bedacht 
werden. Das Hauptintereſſe des Abends lenkte 
ſich, wie natürlich, auf Herrn Ernſt Albert, 
der als Gaft den Berner gab. Wie wir es bei 
dem ſtrebſamen jungen Künſtler ja vom Winker 
her ſchon gewöhnt find, war ſein Spiel fein 
durchdacht und den höchſten Anforderungen, di: 
wir an die Durchführung dieſer Rolle ſtellen lön⸗ 
nen, vollkommen entſprechend. Frau Koch 
Egger (Klementine) fand ihm würdig zur Seite, 
ebenſo Fräul. Czernp als Meta. Ein gutes 
Pendant zu dieſem Ehepaar boten Herr Sol- 
vin und Frau Ahlers als Kaufmann Gruber 
und Frau. Herr Schwellach gab den ſchüch⸗ 
ternen Referendar, der durchaus das Klappenhorn 
ſpielen ſoll, ſich aber immer wieder in die Para- 
graphen des Strafgeſetzbuches verliert, mit vielem 
Geſchick. Herr Schwellach hat übrigene, wie wir 
erfahren, einen äußerſt ehrenvollen Ruf an das 
kalſerlich ruſſiſche Hof⸗Theater zu Petersburg er- 
halten. Herr Zeisler als Lehmann von der 


um 2 Uhr Morgens nach Nowning Street ab- Kölniſchen verſicherte auf der Bühne Alles, was 


fuhr und die Zurufe mit Dankes - Verbeugungen ihm in die Hände kam. 
Angefihts der unerwartet großen 


Feantworte.e. 
Mehrheit entſteht die Frage, ob die Königin nicht 
berechtigt jet, Sallsbury oder Hartington mit der 
Kabinets bildung zu beauftragen. 


Aber Glo dſtone 
soll geltend machen, daß das gegenwärtige Par- 


Er wollte ſich auch ale 
Wollener unſeres Wohlwollens verſichern, was ihm 
zum Theil gelang. Auch die anderen Rollen la- 
gen in guten Händen, jo daß wir die Vorſtellung 
als eine der gelungenſten der Sommerſaiſon be- 
zeichnen können. Hervorheben wollen wir noch 


die Herren Seidler und Filisczanko als 
Vorſtände des muſtkaliſchen Vereins Euterpe. 
E. B. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In letzter Zeit find aus China wieder⸗ 
holt Mittheilungen über Angriffe von Piraten ge- 
gen deutſche Schiffe gemacht worden und auch 
die deutſche Barke „Meluſine Mehlburger“ ſcheint 
auf dem Wege von Neu-Secland nach Hongkong 
von Piraten bedroht geweſen zu ſein. Der Ka⸗ 
pitän berichtet darüber Folgendes: Am 12. April 
bekamen wir bei Tagesanbruch die Inſel Sanıo- 
ral in Sicht. Die Inſel gebört der St. An⸗ 
dreas -Gruppe an und liegt 5% 20“ nördlicher 
Breite und 1320 12“ öſtlicher Länge, ſüdöſtlich 
von den Philippinen. Es wehte eine ſchwache 
Briſe. Um 7 Uhr ſahen wir fünf große Boote 
mit Eingeborenen vom Ufer abſtoßen und direkt 
auf das Schiff losſteuern. Da wir bemerkten, 
daß die Boote ſtark bemannt waren und wir arg ⸗ 
wöhnten, daß fie nicht in friedlicher Abſicht ka; 
men, fuhren wir weiter weſtlich und ſteuerten von 
der Inſel fort. Es herrſchte zu der Zeit nur 
ein ſchwacher Wind. Um 7½ Uhr erbob ſich eine 
Briſe von Oſten, jo daß das Schiff 6 / Knoten 
machte. Dennoch kamen die Boote dem Schiffe 
immer näher. Die drei Boote, welche am meiſten 
zurück waren, gaben die Jagd auf, die beiden 
vorderſten aber verfolgten uns weiter, bis ſie um 
9 Uhr nur noch eine Meile entfernt waren. 
Dann wurde der Wind ſtärker und die See ging 
doch. Da das Land außer Sicht kam, gaben 
auch dleſe zwei Boote die Jagd auf. Die Boote 
ſchienen 35 — 40 Fuß lang zu fein. Sie ſahen 
ungefähr wie Prahmen aus und batten zwei 
Maſten. Jedes trug 18 — 20 Mann. Da wir 
keine Feuerwaffen batten, jo kann man ſich vor⸗ 
ſtellen, was aus uns geworden wäre, wenn das 
Wetter ruhig geblieben wäre, denn mit 15 
Mann hätten wir nicht gegen 80 — 100 kämpfen 
können. 

— (Ein Affe als Pianiſt iſt eine neue Er- 
ſcheinung des Virtuoſenthums.) Ein bekannter 
amerikaniſcher Gelehrter hat angeblich einem Affen 
das Klavierſplelen beigebracht. Nach feiner Be⸗ 
hauptung haben alle Affen, mehr oder weniger, 
eine gewiſſe Veranlagung zur Mufit Nach nur 
achtundvierzig Leltlonen konnte der Affe, welcher 
auf den Namen Tabitha hört und der Ruhm 
feines Geſchlechtes ſein ſoll, mit einer bewun⸗ 
dernswerthen Präziſion die Skala ſpielen. Die 
Elaftizität der Finger, die Beweglichkeit und Kraft 
derſelben, das Alles beweiſt, nach dem Maeſtro 
Tabitha's, daß der größere Theil der Affen ge- 
borene Pianiften find. Ein großer Vorzug, den 
die muſikbegabten Affen vor den Menſchen voraus 
haben, iſt jedenfalls, daß ſie vier Hände haben, 
alſo zu einem Duatremain-Stüd keinen Begleiter 
brauchen. 

— (Alſo endlich!) Die Tage der franzö⸗ 
ſiſchen Spelſ karte find gezählt. Der Dresdener 
Zweigverein des Allgemeinen Deutſchen Sprach- 
vereins hat ihr, unter ſtützt vom Dresdener Gaft- 


wirths-Verein, den Prozeß gemacht und fir un⸗ 


barmherſig in's Deutſche übertragen. Ein kurzer 
Prozeß iſt's nun freilich nicht, den man wit dem 
femdländiſchen Sprachur gethüm gemacht hat, viel- 
mehr iſt die Sache, d. h. die Ueberſetzung, häufiz 
etwas ſehr lang und umſtändlich ausgefalles. 
Ganz gleich! Der biedere Stammtiſch-Patriot 
wird ſich künftig in feiner Kneipe den fulinari- 
ſchen Genüſſen hingeben können, ohne ſich über 
die Räthſel, welche die Speiſekarte in ihrer bis. 
berigen Geſlalt ibm aufgab, welter den Kopf zer⸗ 
brechen zu müſſen. Mit welch erhabenem Be⸗ 
wußtſein wird der benetdenswerthe Jüagling als⸗ 
dann in die Wirthſchaft wandern, um ſich dort 
je nach Gefallen im Geſammtraum oder in elnem 
Sondergelaß, im Zeitalter der Franzöſelel cabinet 
apart genannt, gütlich zu thun. Nachdem er, 
wie ehemals feine Väter, das Conſommeé, ſich die 
„klare Kraftbrüh:“ bat ſchmecken laſſen, beſtellt 
er als Zwiſchenſchüſſel — jegliches „Entremet“ 
iſt verpönt — rinen Theilgang (Portion) Lachs 
mit Kränterbeiguß — auf eine Remoulavenjauce 
würde ſelbſtredend kein zeitgenoſſiſcher Kellner ſich 
einlaſſen — um nach dleſem Genuß an Stelle 
der früheren franzöſiſch⸗ windigen Kotelette ein bie- 
deres deutſches Rippenſchnittchen zu wählen, dem 
als Gemüſebe lage nicht etwa Karotten oder gar 
Haricots, fordern ganz einfach Zwergwößrchen 
oder Bohnen dienen können. Auch ſteht es idm 
fret, ſich einen gewürzten Rinderbraten, beilelb⸗ 
aber nicht ein boeuf à la mode kommen zu 
laſſen, wenn ihm nicht dee aufmerkſame Kellner 
etwa zu Kalbsbraten mit Bratenſaft räth, ren 
man feinen Vorfabren gemeinigli unter dem Ti- 
tel Roti de veau au jus zu ſerviren reſp. auf- 
zutragen pflegte. Als Nebengericht — wer 
ſpräche noch von hors d'oeuvres — wird ji 
unſer Mann etwa ein Miſchgericht mit feinen 
Kröutern lelſten, unter dem Regime des flaazö⸗ 
ſiſchen Menn Ragout aux fines herbes genannt, 
dem er auch ein Weißeingemachtes von Huhn oder 
Fiſch ſubſiitulren kann. Dieſem Weißelngemach⸗ 
ten — da der Leſer den geheimnißvollen Sinn 
dieſes Ausdrucks ſchwerlich ergründen wird, wollen 
wir ibm verrathen, daß man damit auf unſer 
vlelbellebtes Frikaſſee hinzlelt — läßt unſer 
leiſtungsfahiger Epigore etwa noch einige zu ge⸗ 
bratenen Fleiſchkloͤßchen germarijirte Briſolelte 
folgen, um ſich ſchließli möglichſt en ergziſch über 
das Dünſtobſt — jetzt Kompot genannt — ber- 
zumachen; natürlich ſtebt ihm auch Tutti frutti, 
und zwar unter dem Titel Fruchtallerlet zur Ver⸗ 
fügung. Hat er ſich an allen dieſen echt deut⸗ 
ſchen Herrligfiten genugſam erlabt, fo faltet er 


ſorglich fein Mundtuch — man denke hier aber 
an unſere Serviette — zuſammen, befriedigt den 
Kellner, auf deſſen trinkgelddurſtiges Gemüth die 
deutſche Speiſekarte hoffentlich gleichfalls einen 
veredelnden Einfluß ausüben wird und verläßt 
mit einem: „Mit Gott!“ an den hinter feiner 
Speiſen-Auslage (Bufftt) befindlichen Wirth das 
Geſchäftsanweſen, zu deutſch „Etabliſſement“ g. 
heißen. 

— (Papterfguße) Das Neueſte in der 
Papier-Fabrikation find die Papierhausſchube. Ein 
Fabrikant in London hat ſich ſein Verfahren, 
Hausſchuhe aus Papiermaſſe heczuſtellen, paten⸗ 
tiren laſſen. Er nimmt für die Obertheile Pa⸗ 
piermachee und macht die Sohlen aus Pappe, 
Lederkarton oder dergleichen. Ober- und Unter⸗ 
theil werden mit Leim feſt verbunden; die Sohle 
erhält je nach Wunſch, einen Abſatz oder wird 
ohne einen ſolchen angefertigt. Ebenſo hält man 
es mit dem Futter der Schuhe, das man entwe⸗ 
der beifügt oder wegläßt. 

— (Bortpeile der Gymnaſtik) Der eben 
auf der Rückrelſe von Abyſſinten, wohin er ſich 
in einer Miſſton der Königin Viktoria an den 
Negus begeben hatte, in Rom weilende Kapitän 
Smith hatte am Hofe des Letzteren, wie er ſelbſt 
erzählt, folgendes Abenteuer zu beſtehen: Die 
Hofbeamten wollten ihn, da er ihnen keine Ge⸗ 
ſchenke gebracht hatte, nicht beim Fürſten vor⸗ 
laſſen. Er lauerte daher eines Tages hinter dem 
Zaune des königlichen Gartens, in dem der Negus 
tägli feine Abendpromenade zu machen pflegt. 
Als diefer nun den Garten betrat, fprang der 
Kapitän — ein tüchtiger Turner — über den 
Zaun und ſtellte ſich dieſem vor, der ihn denn 
auch auf's Freundlichſte aufnahm. 

— (Eindermund.) Mutter: „Aber Hans, 
das iſt zu arg, den ganzen Tag muß ich mit Dir 
ſchelten und ſchimpfen.“ — Hans: „O liebe 


Mama, das ſchadet gar nichts; im Gegentheil, 


es iſt ein großes Glück, daß ich es — nicht übel 
nehme.“ 

— (Im Foyer) „Was höre ich, Fräulein, 
Sie bilden ſich für die Bühne aus?? — Ja, 
ich babe diesbezüglich ſchon mehrere Monate gear- 
beitet.“ — „Das muß wohl ein ſehr aufregendes 
Studium fein. Nicht wahr?“ — „Ach ja, Sie 
haben keine Idee, wie erſchöpfend es iſt, den gan⸗ 
zen Tag beim Schneider zu ſitzen, um ein Koſtüm 
nach dem anderen anzuprobiren.“ 

— (Brühe Zwelſelſutzt) „Wie alt biſt 
Du?! — „Zehn Jahre.“ — „Das glaub’ ich 
nicht. Ihr Frauenzimmer macht Euch immer 
jünger.“ 


Verantwortlicher Rebattenr: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 9. Juni. Der Erzbiſchof Dinder 
ſtattete heute dem kommandirenden General von 
Meerſcheldt⸗Hülleſſem und dann dem Ober präſt⸗ 
denten v. Günther einen Beſuch abb. 

Kaſſel, 9. Juni. Dem gestern Nachmittag 
vom Oberpräſidenten feierlich eröffneten erſten 
Provinztallandtage von Heſſen-Naſſau jInd fol- 
gende wichtige Geſetzentwürfe zugegangen: Land- 
güterordnung (Heſſen), Güterkonſolidattonsgeſetz 
(Naſſau), Wohnungsmieths termine (Heſſen⸗Naſſau). 
Das letztere wird auch auf Schleswig-Holſtein, 
Hannover und Hohenzollern ausgedebnt werden. 

Wiesbaden, 9. Juni. Der Kronprinz von 
Dänemark und Piinz Johann von Glücksburg 
ſind ſoeben zu längerem Kuraufenthalt dahler 
eingetroffen. 

Elberfeld, 9. Juni. Die von mehreren 
Blättern gebrachte Nachricht von dem Ableben des 
früheren Präſidenten der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn, Geheimraths Danco zu Bonn, wird von 
der „Elberfelder Zeitung“ als gänzlich aus der 
Luft gegriffen bezeichnet, 

Dresden 9. Juni. Die 4. evangeliſche 
Landesſynode iſt heute Vormittag 10 Uhr durch 
den Kultus miniſter geſchloſſen worden. 

Chemnitz, 9. Juni. Die Vertreter der Han- 
delekammern von Hamburg und Bremen find zum 
Beſuche hiefiger induſtrieller Etabliſſements dieſe 
Nacht hier eingetroffen. 

München, 9. Juni. Die „Neueſten Nach- 
richten“ melden, daß der Landtag unmittelbar 
nach Pfingſten werde einberufen werden. Die 
Kon ferenſen des Miniſtertums mit dem Bringen 
Luitpold dauern fort. Zu der heutigen Hoftafel 
bei dem Letzteren find die Miniſter v. Lutz, von 
Fäuſtle und Freiherr v. Craflsheim, ſowle die 
oberſten Hofchargen geladen. 

München, 9. Juni. Es ve lautet, die Gra⸗ 
fen Holnſtein und Törring ſeien beſtimmt, die 
Uebernahme der Regentſchaft durch den Prinzen 
Luitpold dem Könige, welcher ſich im Gebirge be- 
findet, mitzutheilen. 

Wien, 9 Juni. Wie verlautet, wurde der 
Landeskommandirende von Ungarn, Baron Edels⸗ 
heim-Gyulai nach Wien berufen. 

In Trleſt iſt geſtern ein Matroſe, der vor 
einigen Tagen aus Venedig gekommen war, an 
der Cholera geſtor ben. 

Paris, 9. Junl. Fürs nächſte Natlonalfeſt 
werden in Paris 594,000 Francs verwendet. 
Truppenſchau, Tag- und Nachtfeſte und Feuer⸗ 
werke ſind die Hauptprogrammpunkte. 

Petersburg, 9. Jun. Die katſerliche Ja⸗ 
milie iſt geſtern zum Sommeraufenthalt nach Pe- 
terhef übergeſtedelt. 

Die diesjährige Rekruten-Aushebang iſt auf 
235,000 Mann feſtgeſtellt. 

A hen, 8. Juni. Die Deputirtenlammer 
genehmigte in erſter Leſung den Geſetzent wurf, 
nach welchem die Zahl der Deputirten auf 120 
berabgejept werden ſoll. 


